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Die Guan Bendine war jung, ſchön, witzig, ron 
einnehmenden Sitten, mit einem Worte, die Angebetete in 
jeder Geſellſchaft, aber dabei leichtſſiunig, eitel amd von Ko⸗ 
betierle nicht! fre. 

Ihr Gemahl, etwa zwölf Jahre älter, war dagegen 
ernſt, beſonnen, aber dennoch angenehm im Umgange, ein 
Kunſifreund und Verehrer der Wtſſenſchaften. 

Sie war gegen ihren Gemahl gefaͤllig und freund⸗ 
lich, aufmerkſam und theilnehmend; das war er auch gegen 
fie, doch, ihres freien Betragens wegen, nicht ganz ohne 
Eiferſucht. 


an ſtillen, häuslichen Freuden, an einem Kreiſe ausgeſuchter 
Freunde und an Famllienfeſten, mit verehrten und geliebten 
Perſonen. Er konnte halbe Tage lang in ſeinem einſamen 
Simmer zubringen, mit Leſen und Schreiben beſchäftigt, 
während fie Aufwartungen empfing, von Schmeichlern und 
Bewunderern ringe war. 

Der Graf gönnte ihr ein Vergnügen wohl und hatte 
nichts dagegen, wenn ſie hie und da auch obne ihn die 
Einladung zu offentlichen Luſtbarkelten annahm, allein wenn 
es zu häufig geſchab, konnte er ſeinen Mißmuth nicht ver» 
bergen, und ciu Mal ging er gar ſo weit, daß er ihr die 
Teilnahme an einer Maskerade wit dürren Worten ad» 
ſchlu 

r Verbot nr ber Gräfin ſeht ungelegen, denn fie 


Sie liebte geräuſchvolle Vergnügungen, Aſſem⸗ 
bleen, Konzerte, Theater; dagegen fand er mehr Geſchmack 


hatte ſchon Alles zubereitet, was zu einer eleganten Maſke⸗ 
tade ihr tauglich ſchien, ſie verbarg indeß ihren Unmuth 
unter einer heuchleriſchen Miene der Zufriedenheit, und 
zwelfelte nicht, ihr Vorhaben dennoch ausführen zu können, 
ohne daß der Herr Gemahl etwas davon merken ſollte. 
Dieſer durchſchaute ſie aber vollſtändig und beſchloß, auf feie 
ner Hut zu ſein. , 

Er hatte die Gewohnheit, Abends einen Becher Glüh⸗ 
mein zu trinken. Daran knüpfte die Gräfin ihren Plan. 
Als nun der Tag der Ausführung kam, und die Stunde 
ſchlug, in welcher der Graf dies Labſal zu ſich zu nehmen 
dflegte, trat fie mit großer Heiterkeit und Freundlichkeit in 
das Zimmer, den Becher mit Glübwein auf einem Teller 
tragend, und ſprach mit einſchmeichelnden Worten: „Ich 
babe Deinen Abendtrank heute ſelbſt bereitet, mein Lleber! 
Es ſoll mich freuen, wenn ich Deinen Wang getroffen 
habe. a — 

»Das iſt zu viel, mein Engel, ich. bätte Dir die Ar⸗ 
delt nicht zumuthen mögen, allein da Du nun einmal ſelbſt 
ſie übernahmſt, ſo nehme ich die Gabe mit Dank an, und 
werde den Becher auf Deine Geſundheit leeren.« 

Nachdem von beiden Seiten noch einige Worte ge⸗ 
wechſelt waren, entfernte ſich die Gräfin, hochſt vergnügt, 
den Gemahl, wie ſie dachte, überliſtet zu haben. Kaum aber 7 
war ſie aus dem Zimmer, als der Graf nach feinem Kam 
merdiener ſchellte. Dieſer trat ſogleſch herein. „Fraucesko, 
ich muß zu eſſen baben. Geh und laß Dir vom Koch Et⸗ 
was geben, es darf eben nicht viel ſein, nur ein wenig 
kalte Koſt, ich werde beute auf dem Zimmer elf Dann 


1 


bele mie aber auch eine Flaſche Eyperweln, and bu al, 
les hierher.“ 


Francesko that, wle ſein Herr geboten. Als nun das 


ganze Mahl auf dem Tiſche ſtand, lud der- Graf feinen al⸗ 


ten Diener zur Theilnahme ein. Dleſer war darüber nicht 
wenig verwundert, und entſchuldigte ſich mit vielen Reve⸗ 
renzen, die Gnade und Herablaſſung ſei zu groß, es fei 
ihm nicht möglich, elne ſolche Einladung anzunehmen. Der 
Graf aber beſtand darauf und wies ihm den Platz auf der 
Ottomane an. Es war poſſirlich, wie der alte Francesko 
ſich benahm, als er ſich niederſetzte, der Graf aber lachte 
ihn aus und ſprach ihm Muth ein: „Da, Alter, trink, ich 
will mich heute allein an den Chperweln halten.“ Hiemit 


ſchob er dem Diener den Becher zu, der, allmäblig ermu⸗ 


thigt, ihn aufaßte, und unter mancherlei Geſprachen auh 
bis auf den letzten Tropfen austrauk. 
Die Wirkungen des Tranks zeigten ſich bald und mus 


derkennbar, denn es war kaum eine, halbe Stunde verſloſſen, 


als Fraucesco bereits zu. gäbnen anfing, dann mit ſchweten 
Augeulidern blinzelte, und ‚bald, nachher, kraftlos zurückſin⸗ 
tend, mit geſchloſſenen Augen, in einen Feſen Schlaf 
verſiel. 

Ein unbeſchrelblicher Schmerz ergrlff die ‚Stu des 
Grafen, als er ſeinen Diener in dieſem Zuſtaude erblickle. 
„Dieſer Schlaf, K ſagte er zu ſich ſelbſt, „war alſo mir be⸗ 
ſtimmt? Und von wem? Von meinem Weibe, die durch 
die heillgſten Bande der Liebe und Treue mit uulr vereinigt 
fein ſollte. 
und Vergnügungen nachzttaumelu, die ihm unausſtehlich 
ſind.« Mit ſolchen ſchmerzlichen Borſtellungen noch nicht 


lauge beſchäfligt, hörte er den Wagen vorſahten, und gleich 


nachher hinwegrollen.“ Der Seelenzuſtand, worin er ſich be. 
fand, war im höchſten Grade peinlich. Zorn und Unmuth, 
Eiferſucht und Rachgler beſtüruten abwechſelnd fein Ge⸗ 
müth. Bald rannte er wie wahnſiunig auf und ab, bald 
fegte er ſich fill und nachdenkend an die Seite feines Die- 
ners, dann ſprang er wieder auf und murmelte in abgebro⸗ 
chenen Erhüſſen vor ſich hin: „In dleſen Zuſtand wollte fie 
dich verſetzen, um hinter deinem Rücken die verbotene Frucht 


zu koſten, mein Verbot zu verhöhnen, meine Ehre zu verra - 1 


then. Nun lacht fie vielleicht des guten Narren von Ehe⸗ 
mann in den buhleriſchen Armen eines Andern. Aber wie, 
ſoll ich nicht hinellen, fie vom Tanzſaale wegreißen und ſie 
öffentlich der Schande Preis geben? Nein, das will ich 
nicht thun, aber ungeſtraft ſoll fie mir dies Mal uicht To» 
kommen !l« Mit ſolchen Gefühlen, Betrachtungen und Selbſt⸗ 
geſprächen härmte er ſich ab. In dieſem Zuſtande gingen 
ihm ſechs qualvolle Stunden votüber. 

Eudlich kam die Zeit ihrer Nachhanſekunft. Dle Gräfin 
fuhr an, wurde von ihrem Gieisbeo aus dem Wagen geho- 
ben, ſprang ganz luſtig die Treppen herauf und begab ſich 
in ihr Gemach, um ſich von ihren Zefeny entklelden zu laſ⸗ 
ſen. Plötzlich aber trat der Graf in's Zimmer, ein Trink- 
glas in der Haud, und gebot den Zofen, ſich augenblicklich 
zu entfernen. Die Gräfin erſchrack über dieſe Erſcheinung 
fo ſehr, daß fie ſich kaum auf den Kuieen halten konnte, 
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nißvolle Glas. 


Und wozu? Um ihren Gemahl zu hintergehen, 


in's Zimmer trat. 


Beimiſchung, getrunken. 


* 


und wurde leichenblaß, denn ihr ſcalbewuſtes gen koch] 
fagte ihr nichts Gutes. Der Graf abet trat mit de 
Glaſe näher und (brach: 


. »Madame, Sie haben mir am letzten 1 ren elge · 
nen Händen einen Traut bereitet, ich nahm ihn, wie Sie 


wiſſen, mit Dank und Ergebenheit an, darf alſo nun auch 
erwarten, daß Sie meinen, für Sie bereiteten | Trank an» 
nehmen und auf meine Geſundhelt austrinken werden. Ich 
dachte, Sie würden eln wenig erhitzt vom Tanzſaale heim⸗ 


kommen, und etwas Niederſchlagendes mochte gut fein. 


Machen Sie alſo keine Umſtände, und trinken Ste.“ 

Der Schrecken der Gräfin läßt fi icht beſchrelben. 
er ſteigerte ſich bis zum Eutſetzen, und kr e Zuckun · 
hen erſchütterten ſie. Standhaft weigerte fie ſich, den dar 
gebotenen Trank anzunehmen. Allein der Graf lleß ſich 
nicht abwelſen. „Sie trinten, & ſagte er, „biet gilt kelut 
Ausflucht, Widerſetzlichkeit kann Ihnen nichts helfen. Triu⸗ 
„ken Sie, oder ich werde Mittel fi den, Sie zu zwingen. e 
Mit bebeuden Händen ergrifk die Gräfin das verhäng ⸗ 
„Mur hurtig, getrunken, alles Zögern hilft 
nichts.“ Sie ſah ihn, um Erdat mung flehend, au, ſie ſtellte 


das Glas wieder hin, warf ſich zu flinen Füßen. Alles vergebens! 


„Stehen Sie auf, trinken Sie, oder — Sie richtete ſich 
auf, nahm ſchaudernd das Glas. „Nur zu — bis auf die 


Hefe — fo iſt's recht — unn gute Nacht. s Hleuult ent- 


ferute er ſich. 

Die Gräfe war troſtlos, fie Fang mit Verzweiflung, 
ihre ganze Geſtalt war verändert. In dieſem Zuſtande fans 
den ſie die wiederkehrenden Zofen, die nicht wußten, was 


ſich eben begeben hatte, aber tief erſchüttert wurden, als fie 
die ſouſt fo’ heitere und freundliche Gebieterin nun ſprach⸗ 


los, blaß wie eine Leiche, mit! ſtarren Blicken, und mit ei⸗ 
ner Ohumacht kämpfend, auf dem Sopha ſitzen ſahen. Ver⸗ 
gebens boten ſie ihr alle nur möglichen Dienſte au, verge ⸗ 


bens ſuchten fie Alles hervor, was ihr Troſt und Etheite⸗ 


rung bringen könnte, alle ihre Verſuche und Bemühungen 
blieben erfolglos, ſie verharrte, von uuausſprechlichen Aeng⸗ 
ſieu gefoltert, in ſtummer Verzweiflung, und erwartete in je⸗ 


dein Augenblicke die Symptome des heraurückenden Todes. 


In dieſer jammervollen Lage mochten ihr ungefahr 
zwei Stunden vorübergegangen ſein, als der Graf wieder 
„Madame, « ſagte er, „dies Mal war Ihre 
Furcht grundlos, Sie haben reines Quellwaſſer, ohue alle 
Aber merken Sie vun, was Un⸗ 
ruhe iſt, hüten Sie Sich in Zukunft, mir Urſache dazu zu 


geben und ſchonen Sie meiner ein ander Mal. Nun er⸗ 
holen Sie Sich durch einen gefunden Schlaf. s £ 
Hiemit verließ er ſie zum zweiten Male. Die Gräfin 


legte ſich nun furchtlos zu Bett und ſchlief bis tief in 


den Tag hinein, deun fie hatte nach einer ſolchen Nacht 
Erholung nöthig; der Trank aber, den ihr Gemahl ihr ge, 


reicht, war für ſie ein morallſches Heilmittel. Von Stund 


an war fie wie ungewandelt, und der Graf werficherte nad 
her, nie habe ein Glas — 5 größere Dinge gethan. 
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8. R. 


Erinnetungen 


— Gegen das Ende des Monats Januar 1724 llef in 
Wien, von Temeswar, ein ausführlicher Bericht über einen 
Greis ein, welcher daſelbſt, den 5. Januar d. J. in ‚einem 
Alter von 185 Jahren geſiorben war. 
Gyartane Er war (. J. 1530 in: Temeswar von aruen 
Eltern geboren, und als dieſe Feſtung in die Hände der 
Türken fiel, hütete er die Heerde feines Vaters. Durch die 
Tartaren von derſelben vertrieben, flüchtete er in die Gebirge 
und lebte dann in verſchiedenen Gegenden des ſüdlichen 
Ungarns, indem er ſich theils von Acherarbeit, theils durch 
Botengäuge, und als ſein zunehmendes Alter ihn zur Arbeit 
untüchtig machte, von Wohlthaten erhielt. Seine letzten 
Lebensjahre brachte er in einem Dorſe, au der Straße ven 
Temeswar nach Caranſebes zu, wo er, unfern des Poſthau 
ſes, auf feinen Stock, geſilitzt, ſaß, und ſich, wenn Freude 


Er hieß Petracz ö 
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daſelbſt ankamen, ſogleich dahin begab, um Lllmoſeu zu er⸗ 
balteu. Der Feldmarſchall-Lieutenannt, Graf Paul v. Val - 
lis, ließ den Alten eine Stunde vor feinem Tode von elnem 


durchreiſenden Künſtler malen. Zur Zeit ſeines Todes war 
er, obwohl etwas gebeugt, doch um einen Kopf größer, als 
«fein: Sohn, welcher gleichfalls ein Alter von 100 Jahren 
etreichte. Seine Augen waren roth, aber nicht trübe, ſei⸗ 
ne Stimme ſtark, Kopf und Bart weiß, mit einem ſchwarz⸗ 
grünlichen Schimmer und noch lu feinem letzten Lebensjahre 
batte er mehre Zähne von vorzüglicher Weiße. Da er 
der griechiſchen Religion zugethan, ihre Gebräuche mit Au- 
ßerſter Genaulgkelt ausübte, fo unterzog er ſich bis an fein 
Ende den vorgeſchriebenen firengen Faſten. In feinen hö⸗ 


beren Alter lebte er beinahe bloß von Milch, weichen Mohn⸗ 
kuchen, und fein Getränk beſtand aus wenig Waſſer und 


Pflaumenbrauntweln, welchen er, fo wie den Odauchtabak, 
leidenfchaftlich liebte. Ihm ward das Glück, feiner Urenkel 


Kinder auf den Knieen zu wiegen und in den Armen eines 


- feiner Enkel zu ſterben. Er fol nie, trunkeu und ſeit ſel⸗ 
nem Mannes alter nie heftig erzürnt geweſeu fein. Wie 
Thomas Parte (alt 169 Jahre) lebte er in drei Jahrbun⸗ 
derten, mehre und größere Herrſcher erlebte er: Kar V., 
Ferdinaud I., Marimilian II., Rudolph II., Mathias, 
„Ferdinand II., Ferdinand III., Leopold I., Joſeph Z. und 
Karl VI., unter einem Karl geboren und unter dew au 
Lern, älter als Abraham, Iſaak, Jakob, Nachor und Mofes, 
geſtorben. — Dieſe, in Hinſicht auf feine Schickſale und 
Lebensweife, lelder ziemlih magern Daten, erhlelt der Graf 
Wallis thells aus feinem eigenem Munde, thells von ſei— 
nem Sohne Stephan. Sein Bildniß dürfte ſich vielleicht 
im Beſitze der gräflichen Familie vorfinden und das „deuk⸗ 
würdige Wien &, 
ches Merkwürdige aus der damaligen Zelt enthält, Liefert 
eine Copie deſſelben iu Quarto, worauf er, ſehr abgemagert, 
in leichter Kleidung, mit halbgeſchloſſenen Augen, in einer 
Hütte neben einem Feuer hingelagert, erſchelnt. 
— Das mit Recht fo genannte große Campement bei 
Zeltheim, in der Mühlberger Gegend, hat den prachtliebeu⸗ 
den Auguſt, König von Polen und jugleich Kurfürſten von 


eine Zeltſchrift von 1727, welche man⸗ 


auf ein Tempo, in die Elbe werfen. 
Minuten einen ganz eigenen Anblick, denn der Strom war 
beſaet von Tellern, die nun allmählig fortſchwammen, um 
auf ſolche Art lu allen Elbſtädten, vielleicht bis zum Meire, 


Sachſen, binnen dier Wochen, eins Million gekoſter. Zo 


den koloſſalen Zeiten, welche damals einander gleichſam dräng⸗ 


ten, Apen auch die große Tafel, mit 30,000 Gäften, wel 


che den! 26. Juni. 1730 gehalten ward. Es ward für die 


ganze Armee, iu ungeheuern Linien, vor der Lagerfronte, auf 
lauter neuen Tiſchblattern gedeckt, vor jedem Regimente hin. 


gen an Pfählen gebratene Ochſenviertel, und an andern 
Pfählen waren die Häute der geſchlachteten Ochſen, mit den 
darauf befeſtigten Köpfen, angeſpannt, was ein recht schen 
mäßiges Perſpektiv gab. Das Deſſert dieſer koloſſalen 
Mahlzeit bildete ein 14 Ellen langer Kuchen, welcher ron 
einem Ziumerianne, mit einem ‚drei Ellen langen Meſſer, 
zerſchnitten werden mußte. Ein ganz eigener Tellerluxus 
hertſchte bei diefer Mahlzeit. Jeder Soldat erhielt namlich 
einen neuen hölzernen Teller, mit eingebrannten, auf die 


Lagerzeit ſich beziehenden Verzierungen und Inſchriften. Alle 


dieſe 30,000 Teller aber mußten die militäriſchen Gäſte, 
Das gab für einige 


vou dem großen Campement bei Zeitheim Kunde zu geben. 

— Als Napoleon im März 1815 die Inſel Elba ver⸗ 
laſſen hatte, um ſich dle Krone Frankreichs wieder auffu⸗ 
ſetzeu, weldeten die Parifer Zeitungen dieſe Nachricht, je 
nach den Fortſchritten deſſelben, in folgender Weiſe: 

Erſte Nachricht: Der Unhold iſt feiner Verbammung 
entronnen; er iſt ron Elba entwiſcht. — Zweite: Der 
kotſiſche Wehrwolf it bei dem Cap Juan an's Land geſije⸗ 
gen. Dritte: Der Tieger hat ſich zu Gai gezeigt. 
Truppen find auf allen Selten gegen ihn in Bewegung. 
Er endet damit, als elender Abenteurer in den Gebirgen 
umher zu irren. Entrinuen kann er nicht. — Vlerte: 
Das lach iſt wirklich, man weiß nicht durch welche 
Vecrätherei, nach Grenoble entkommen. — Füufte: Der 
Tyraun hat in Lhon verweilt. Emtſetzen lähmte Alles bet 
feinem Aüblicke. — Sechste: Der Ufurpator hat es ge 
wagt, ſich der Hauptſtadt bis auf 60 Stunden zu nähern. 
— Siebeute: Bonaparte nähert ſich mit ſtarken 
Schritten. Aber niemals wird er uach Paris gelangen. — 
Achte: Napoleon wird morgen unter den Mauern von 
Paris fen. — Neunte: Der Kaiſer Napoleon iſt 
in Fontaluebleau. — Zehnte: Geſtern Abend hielt 
Seine Majeſtat der Kaiſer und König den Einzug 
in deu Pallaſt der Tuillerien. Alles iſt in unausſprechli⸗ 
cheu Jubel. 


nne 

— Ju Allem muß ein guter Arzt dem Beiſpiele Gottes 
nachſtreben, nur lu Einem muß er nach dem Eutgegengeſetz⸗ 
ten ringen: Gott hat die Welt aus Nichts geſchaffen und 
der Arzt fol Nichts aus der Welt ſchaffen! 

— „In vino veritas“ im Weine iſt Wahrbeitz ich 
habe aber höufiger bemerkt, daß im Weine Waſſer iſt. 


— 
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eise 


(Korteſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 16, Juni 1888.) 


Der letzte Bericht, welchen Sie, mein Herr Redakteur, 
in Ihr Dampfboot aufgenommen haben, enthielt auch Mehres 
über unſern luſtigen Wirth Kopelent, in der Legan. Als Zu⸗ 
105 muß ich nun noch bemerken, daß derſelbe, nachdem er den 
dieſigen Gaſtwirthen ein Licht angezündet, das nicht lange ge⸗ 
brannt, dann acht Tage Auction gehalten, und ſich nun wieder 
‚auf Reiſen begeben hat, um ‚feine pyrotechniſchen Gemaͤlde de. 
een. — .— „Unfere Garten⸗Concerte haben nun auch mit 

den Pfingſtfeiertagen begonnen, und wenn die Witterung nur 
einigermaßen guͤnſtig iſt, fo ſtroͤmen die Leutchen zu allen Tho. 

‚zen binaus, denn überall werden Concerte gegeben. Da iſt 
Aweiden, Ponarth, Kalthof, der Saxeſche Garten ꝛc., wo man 
lich auf verſchiedenartige Weiſe beluſtigen kann. 
Boͤrſenhalle ihr erſtes glänzendes Concert gegeben, wo man die 


ganze ſchoͤne Welt unſerer guten Stadt verſammelt ſah. Nur 


mit dem ſo beliebten Conradshof will 
Wirth hat immer 
Herkules, Athlet und Jongleur, Henry Deſſort, 


es nicht gehen. Der 


dem v. Borkſchen Garten. Seine Jongleurſpiele ſowohl, als 
ſeine herkuliſchen Kraftproben, ſind ausgezeichnet und ſehenswerth; 
ſeine Darſtellungen haben um ſo mehr Anklang und Beifall gefun⸗ 
den, da er auch durch fein perfönliches Aeußeres und vorzüglich 
ch feine elegante Coſtuͤmirung die hoͤchſte Aufmerkfamkeit erregt. 
Da er zu dem bevorſtehenden Dominik nach Danzig kommen 
wird, fo möge dieſe kleine Notiz vorangehen. — — Mit un⸗ 
ſerm Theater ficht es ſchlecht aus. Die zweite Abonnements: 
Verlooſung iſt nicht ſo gegluͤckt, als die erſte; die Parterre⸗ 
Billets werden für ein Spottgeld verkauft und man kann fie 
fuͤr 8 Sgr. abwärts bis zu 4 Sgr. erhalten. Die Theilnahme 
des Publikums für das Theater iſt erloſchen, denn nach langer, 
harter Winterzeit, ſehnt ſich Alles nach der grünen und bluͤ⸗ 
benden Natur, und das Ganze wird ſich, wenn nicht bald eine 
kraftige Hand das wackelnde Steuer des Theaters ergreift, wohl 
in Woblgefallen auflöfen. Mehre Fächer des Schauſpiels, des 
Luſtſpiels und beſonders der Oper ſind zu beſetzen, und daher 
Nile es oft, daß wir nur ein Halbwerk dargeſtellt ſehen. 
un Gott beſſer's! — — Trozdem, daß es mit dem Handel 
ſehr flau ausfieht, bemerkt man doch hier jetzt viel Bauluſt. Ueber 
den Grund der neuen altſtaͤdtiſchen Kirche geht es ſcharf her, 
und es ſoll bei Anweſenheit Sr. K. H. des Kronprinzen, wel⸗ 
cher am 19. hier erwartet wird, die ſolenne Grundſteinlegung 
erfolgen, Bei den andern verſchiedenen Bauten ſind mehre Un⸗ 


gluͤcksfaͤlle vorgekommen; fo ſtuͤrzte in der Schmiedeſtraße, in 


der vergangenen Woche, im Innern eines Neubaues, ein Ge⸗ 
ruͤſt zuſammen und befchädigte mehre Arbeiter; ferner ſtuͤrzte 
ein Neuere beim Abputzen eines Hauſes, von der Leiter, wel⸗ 
che durch das Zuſammentreffen zweier Wagen umgefahren wur⸗ 
de; lebensgefährlich befchädigt, brachte man ihn in das Clinicum. 
Ebenſo einen Dritten, welcher von dem Gerüfte eines andern Haus 
ſes herabſtuͤrzte. — — Eine hier ſebr bekannte Perſon, Na; 
mens Gersbach, welche früher bei der Theater. Controlle ange⸗ 
ſtellt war, hat ihr Leben in den Fluthen des Oberteiches geen⸗ 
det. — — Herr Optikus Chriſteinicke befindet ſich mit ſeinem 
großen Gas Mikroskop noch immer hier, und feine Vorſtellun⸗ 
gen, wiewohl er dieſelben ſchon zum letzten, allerletzten und un⸗ 
widerruflich letzten Male angezeigt hat, finden dennoch ſtets 
auf's Neue den gerechten Beifall, den ſie ſo ſehr verdienen. 
Er zeigt nun auch einen elektromagnetiſchen Apparat, der au⸗ 
ßerordentliche Wirkungen hervorbringt. Er wird nun noch bis 
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Auch hat die 


zu viel Furcht vor der Witterung. — — Ein 
5 0 iſt vor Kurzem 
bier angekommen und giebt Kunſt⸗ und Kraft⸗Darſtellungen in 


um die Wie 
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warm. 
wird daſſelbe jedenfalls ſehr ſolenn werden, wie auch die getrof⸗ 


3 


nem maͤßig temperirten Zuſtande erhalten. 
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zum Pferderennen bier bleiben und dann nach Lübeck abreiſen. 
— Ja, das Pferderennen, das macht manchen Leuten den Kopf 
Durch die Anweſenheit Sr. K. H. des Kronprinzen, 


fenen Anſtalten es vermuthen laſſen. Es wird dies Mal, nebſt 
der Thierſchau, in zwei Tagen abgehalten werden, nämlich am 
22, und 23. Juni; am legten La e Nachmittags die Thier⸗ 
ſchau. — — Das hieſige Wochenblatt gewinnt ſeit einiger Zeit 


immer mehr an Popularitaͤt. Die Theaterkritiken ſind jetzt in 


dieſem Blatte ſchaͤrfer ehen gi“ „früher, aber unſert 
Schauſpieler kehren ſich weder an Kritik, noch an ſonſt Etwas, 
ſie treiben, was ihnen beliebt und trinken Bairiſch Bier. Daſ⸗ 
ſelbe Blatt enthält in feiner 48ſten Nummer eine kleine Notiz 
über den Rothwein, und da dieſelbe bezüglich auf Danzig if, 
ſo möge fie bier folgen n 
11 55 Etwas uber den Rot hwein. i 
on einem Weinreifenden.) . 
„Es iſt eine bekannte Sache, wenigſtens habe ich mich in 
meinem praktiſchen Geschäftsleben davon äberzeugt, daß Roth⸗ 
weine, während des Winters, in kalten Kellern fruͤbe und in 
ihrer Entwickelung gehemmt werden. Dieſem abzuhelfen wer, 
den die Rothweinlager, beſonders in Stettin, geheizt, und ich 
habe dieſes ſehr zweckmaͤßig gefunden. — Auf meiner Reiſe 
durch's nördliche Preuſſen babe ich nur in Danzig, bei den 
Herren M. F. Llerau & Co. — den Inhabern des Raths ⸗ 
Fellers — eine gleiche vortreffliche Einrichtung geſehen. Durch 
einen Ofen, von dem eiſerne Rohren durch den ganzen Keller 
gehen, wird das Rothweinlager, während des Winters, in dis 
N er Kellerraum 
eichnet ſich im Uebrigen auch durch beſondere Ordnung und 
einlichkeit aus; und warum ſollte es auch in einem Keller 
nicht reinlich fein können?! Zuverſichtlich hat eine reine geſun⸗ 
de Atmosphaͤre auf Weine groben Einfluß. Es verdient alſo 
das rühmliche Beſtreben dieſer Handlung hervorgehoben, und 
andern Weinhandlungen als Beispiel vorgeſtellt zu werden.“ 
sie L. Megiomoutanus. 


„ Seit der Beſetzung Alglers durch die Franzoſen 
haben mehre Hinrichtungen ſtattgefunden. Eln Reiſender 
theilt darüber folgende merkwürdige Details mit: Der Nach⸗ 
richter iſt ein Maure, der den Tag vor der Hlurichtung die 
Stadt verläßt und den ganzen Tag lang im Freien herum⸗ 
irrt, wo er fortwährend betet. Wird er zu dem Verur⸗ 
theilten geführt, fo ſieht er ihm aufmerkſam in das Geſicht 
und hält dann eine lange Anrede an ihn; darauf nimmt 
er den Kopf deſſelben in beide Hände und richtet ihn ſo, 
wie es ihm zum Abſchlagen am bequemſten zu fein ſcheint. 
Das Phlegma und der Stoicismus des armen Sünders ſind 
unglaublich; er fügt ſich bereitwillig in alle Anordnungen 
des Nachrichters, ja ſtreckt und verkürzt ſelbſt gutmüthig den 
Hals, bis er denſelben in die befie Lage gebracht hat. Der 
Nachrichter ſchwingt fein Schwerdt fünf bis ſechs Mal und 
ſchlagt den Kopf dann mit einem Hiebe herunter, Iſt 
dies geſchehen, fo vergießt er viele Thränen, begiebt ſich von 
Neuem in's Freie und rerbringt dort wiederum cinen Tag 
in Thränen und im Gebet, 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
— M 7A. 


am 21. Juni 1838. 


Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Provinzial-Korreſpondenz. 
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Elbing, den 18. Juni 1838. 

Sehr oft iſt ſchon in Anregung gebracht worden, eine Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen dem Drauſen und den Seen der Oſtroder 
Gegend einzurichten. Dieſes Project, den Reklof⸗ und Drewenz⸗ 
See mit dem Drauſen durch einen Kanal zu verbinden, würde 
für den Verkehr, bei den oft ſchlechten Landwegen, mit dem 
innern Lande von unberechenbarem Vortheile fein, (der Chauf. 
ſeebau hinter Pr. Holland iſt aufgegeben worden;) denn nicht 
nur wuͤrde es die Spedition des Getreides, der Wolle und der 
ſonſtigen Früchte, die aus jenen Gegenden uns geliefert wer; 
den, erleichtern, ſondern auch dem nicht unbedeutenden Holz⸗ 
bandel einen neuen Aufſchwung geben. Vorzuͤglich in letzterm 
Artikel werden wir bald Mangel bemerken, denn die in der 
Naͤhe großer Staͤdte gelegenen Forſte laboriren ſehr an der im⸗ 
mer mehr um ſich greifenden Schwindſucht, während in den 
Gegenden an der polniſchen Grenze jährlich Tauſende von Ach⸗ 
teln Holz in den Waͤldern vermodern. Moͤchte es doch bald 
unferm tbaͤtigen Herrn Deichbau » Infpector gelingen, den Ber 
febl zu dieſem Kanalbaue zu erwirken, denn dadurch koͤnnten 
viele arme arbeitloſe Menſchen in Thaͤtigkeit geſetzt werden. 
Gewiß würden viele Gutsbeſitzer jener Gegenden hilfreiche Hand 
bieten, da die Sache vorzuͤglich in ihrem Vortheile liegt. 
Vor Kurzem traf hier der erwartete Miniſterial-Deputirte ein, 
um Mittel und Wege zu erforſchen, durch welche der bedraͤng⸗ 
ten Lage unſerer Stadt zur Hilfe gekommen werden kann. 
Möchte die ſes Werk ihm gelingen. Den 8. und 9. d. M. 
wurde die Umgebung des Drauſens von einem bedeutenden Ha⸗ 
gelſchlage beimgeſucht. Es iſt fait unglaublich, aber doch wahr, 
daß um Pfingſten d. J., an vielen Stellen, unter einer Erd⸗ 
ſchichte von 2 Fuß, noch Eislager gefunden wurden. Vorzuͤglich 
betraf dieſes die niedrig gelegenen torfhaltigen Wieſen, woraus 
auch erklaͤrlich wird, daß der Graswuchs nur hoͤchſt unbedeu⸗ 
tend war, denn es fehlte die noͤthige Wärme von unten. Die 
Getreidepreiſe ſind hier ſehr im Steigen; vorzuͤglich werden 
Erbſen und Roggen gut bezahlt; von erſtern iſt hier faſt kein 
Vorrath mehr. Weiße Erbſen werden mit 1 Thlr. 16 Sgr. 
bezahlt; graue gelten bis 2 Thlr; Roggen 1 Thlr. 15 Sgr. 
Traurig iſt es aber, ſagen zu muͤſſen, daß nicht auswaͤrtige 
Aufträge dieſes Steigen herbeigeführt, ſondern im innern Lande 
der Begehr fo groß iſt, woraus ein betruͤbendes Reſultat zu 
ziehen iſt. Erfreulich iſt es, zu ſehen, daß einige Nahrungs: 
zweige wieder in Aufnahme kommen, die früher hier wenig 
cultivirt wurden; ſo werden jetzt viele, ſonſt müßige Hände, 
beim Schiffbau, der ſich jetzt hier hebt, in Anſpruch genommen. 
A Beben iſt noch eine bedeutende Lein- und Baumwollen⸗Ma⸗ 
155 gegründet, die ſich durch die Tüchtigkeit der ſchon ge. 
lieferten Zeuge empfiehlt; mochte dem Unternehmer ein recht 


guter Abſatz feiner Fabrikate lohnen. — — Den 24. d. M. 
wird uns das Gluͤck zu Theil werden, Se. Koͤnigl. Hoheit un⸗ 
fern allgeliebten Kronprinzen, auf Allerhoͤchſt Seiner Inſpections⸗ 
Reiſe, hier zu ſehen. H. 
Marienburg, am 15. Juni 1838. 
Eine ſehr merkwuͤrdige Naturerſcheinung wurde am 9. 
Juni, Nachmittags zwifchen 5 und 6 Uhr, in der Nähe von 
Marienburg wabrgenommen. Auf den am linken Nogatufer 
gelegenen Ländereien hatte ſich eine Windhoſe, eine etwa 20 
Fuß im Durchmeſſer haltende, 50 bis 60 Fuß hohe Luftſaͤule 
gebildet, welche, ſich raſchen Schwunges gewaltſam um ihre 
Achſe drehend, in faſt fuͤdlicher Richtung, etwa mit der Ges 
ſchwindigkeit eines ruhig treibenden Kahns ſich brauſend fortbe⸗ 
wegte. Auf einem Brüche an der aͤußern Seite des Nogatdei⸗ 
ches, ſo wie auf einer an der innern Dammſeite gelegenen 
Kaͤmpe ſtreifte fie von den Weidengebüfchen, über welche fie 
hinſtrich, Laub und Aeſte ab und führte beides in ſchnellem 
Wirbel mit ſich fort. Am ſeltſamſten erſchien fie jedoch auf 
ihrem Zuge uͤber den Strom ſelbſt, den ſie, dem dicken un⸗ 
durchdringlichen Rauche einer Brandſtaͤtte aͤhnlich, in einem 
Winkel von etwa 25—30 Graden durchſchnitt. Das bis dahin 
ruhig fließende Waſſer wurde durch den Druck und die rotirende 
Bewegung derſelben in einem ziemlich bedeutenden Umkreiſe 
auf's heftigſte erregt, nabm eine tief dunkle Faͤrbung an und 
warf maͤchtig ſchaͤumende Wellen empor. Die auf ihrem We⸗ 
ge liegenden ſogenannten Sandhaken, kleine, von der Fruͤhjahrs⸗ 
fluth gebildete ſandige Eilande, wurden von ihr kraͤftig ange⸗ 
griffen und, indem ſie deren Beſtandtheile hoch in die Luft 
warf, ohne beſonderen Aufenthalt fortgeraͤumt. So bei dem 
ungefaͤhr eine Viertelmeile ſuͤdwaͤrts von der Stadt gelegenen 
Dorfe Willenberg gegen das hohe und ſteile Rogatufer ankaͤm⸗ 
pfend, riß fie, wie fie es ſchon auf der andern Stromſeite beim 
Ueberſchreiten des Dammes gethan hatte, Erde und Raſenſtücke 
los und ſchloß fie in ihre Wirbelbtwegung ein. Doch ſchien 
ſich hier ibre Gewalt gebrochen zu haben, indem ſie nicht nur 
augenſcheinlich an Hoͤhe, ſondern auch an Dichtigkeit verlor. 
Ueber Willenberg weiter ziehend, traf fie ein kleines Staͤllchen, 
das fie zerbrach und deſſen Trümmer auseinander ſtiebte. 
Ebenſo ſtrich fie hart an den Daͤchern zweier Scheunen vorüber, 
von denen fie einiges Stroh abriß und fortfuhrte. Obgleich 
ſie auf ihrem Striche, ſo weit Einſender ihn beobachtet bat, 
keinen Gegenſtand von Bedeutung antraf, an welchem ſie die 
Wirkungen ihrer, dem Anſcheine nach, gar gewaltigen Kraft 
hätte zeigen Fönnen, fo hat fie dennoch Manchem von der gro⸗ 
ßen Menge ihrer Beobachter durch das Seltſame ihrer Erſchei⸗ 
nung, vornehmlich durch das ſie begleitende, boͤchſt ängſtliche. 
Geraͤuſch, ſo wie durch den Gedanken, daß ſie. guf ihrem unge⸗ 
ſtuͤmen Zuge vielleicht manche ante Zerſrung anrichten 
konnte, nicht geringen Schreck verurſachk. L. 
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Turnfahrt. 

Der Turnlehrer Herr Euler hat die von Seiten der El⸗ 
tern anzuerkennende Einrichtung getroffen, oder die Gewohnheit, 
jeden Sonntag, um 5 Uhr Morgens, mit einer Schaar Tur⸗ 
ner, die ſich freiwillig um ihn ſammelt, einen Spazirgang 
auf 4 bis 7 Stunden zu machen, um dieſelben in der 
Kunſt des Gehens zu unterrichten und abzuhärten. Nach⸗ 
dem er dieſelben ſo etwas vorbereitet, unternahm derſelbe 
den 27. d. M. einen ſolchen Spazirgang, oder wie die durch 
Jahn beſtimmte Turnſprache ihn nennet: eine Turnfahrt durch's 
Werder nach Marienburg, mit 18 Turnern, von allen drei 
Schulen, dem Gymnaſium, der St. Johannnis⸗ und St. 
Petri⸗Schule, von denen welche noch nicht 12 Jahre alt 
waren. Mittag wurde bei der Palſchauer Fähre gemacht, 
der einzige Halt auf der Reife, Roch vor Sonnenunter⸗ 
gaug hatten fie ihr Ziel erreicht, ohne daß einer ein Nach⸗ 
zügler geworden. Uebrigens war es den Landleuten, die 
jeden Sonnabend nach Danzig gingen, ein gar luſtiger 
Anblick, ſo viele kleine Reiſende mit Ränzeln auf dem 
Rücken ſo rüſtig in die Ferne gehen zu ſehen. Und ein 
gutes Mütterchen hielt Herrn E. für einen wandernden 
Schulmeiſter. In Marienburg erregten die kleinen Reiſen⸗ 
den Aufſehen und Theilnahme, ſelbſt von Seiten des Wir⸗ 
thes, in deſſen Garten ſie bald alle Bäume erklettern und 
dort die Raupen vertilgen mußten. Gar ſchnurrig ſoll es ih» 
nen aber vorgekommen ſein, das erſte Mal in ihrem Leben, 
und noch in ſo großer Anzahl, auf einem Strohlager zu 
liegen. Troz der Mühe des Tages ſollen fie erſt nach 12 
Uhr eingeſchlafen fein, find aber gegen 3 Uhr wieder munter ges 
weſen. Konnten die Palſchauer Fährleute nachfolgenden 
Reiſenden nicht genug erzählen von dem kleinen Volke, 
„das wie Katzen die Bäume und in den Scheunen die Bal- 
fen hinaufkletterte“, fo ſprach man auch in Marienburg 
ähnlich von Herrn E. als einem, bei dem die Andern 
„ſpringen und hopſen lernten“, und man freute ſich, wie 
ein Correſpondent berichtet, auf der andern Seite, ſie eben 
fo andächtig in der Kirche am erſten Pfingſttage zu ſehen. 
Vor Allem nahm ſie denn auch der würdige Direktor der dor— 
tigen höhern Stadtſchule, Herr Dörk, auf, der ſeine Liebe 
für dieſe jugendlichen Uebungen ſchon dadurch an den Tag 
gelegt, daß, auf ſeine beſondere Aufforderung, ein junger Leh⸗ 
rer derſelben Schule hierher nach Danzig gegangen, um ſich 
unter der Leitung des Herrn E. in der Turnkunſt zu vers 
vollkommnen. Und ſobald der dortige Hochedele Rath 
deu bisherigen Spielplatz diefer Schule beſtimmt für die⸗ 
ſen Zweck hergegeden, wird der Unterricht in den Turn 
übungen beginnen. Der Herr Direktor hatte die Güte, 
ſämmtliche „Fahrtner“ zu ſich einzuladen; und hier fand 
ihr erſinderiſcher Geift Gelegenheit genug, troz dem, daß 
kein Turngeräth da war, ihre Kraft, Gewandheit, ihren Muth 
und ihre Ausdauer zu zeigen, ſo daß ſelbſt ihr Lehrer ihre Rü⸗ 
ſtigkeit lobend anerkennen mußte. Obwohl die Turnfahrt nur 
bis Marienburg beſtimmt war, ſo beſchloß Herr E. doch nebſt 
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10 Fahrtnern nach Elbing zu gehen, da fie hörten, daß in 
Elbing ſchon ein Turuplatz ſei, und derſelbe Donnerſtag nach 
Pfingſten, nach einiger Unterbrechung, wieder eröffnet wer⸗ 
ben ſollte. Ohne Fahrniß kamen ſie dort an, nur daß ſie 
in Gr. Mausdorf bald kein Quartier bekommen hätten. 
Sie hatten vergeſſen, daß zweiter Pfingfitag war, und au 
dieſem Tage auf allen Dörfern Tanzmuſik iſt, alſo kein 
Nachtlager zu haben ſein würde, was ſie endlich denn doch bei dem 
würdigen Prediger erhielten. Er und ſeine Frau nahmen 
die ſpäten Wanderer mit liebevoller Theilnahme auf. Aber 
wir können nicht umhin, kleinen Wanderern nach Gr. 
Maus dorf einen kleinen Wink zu geben. Als die jungen 
Fußgänger aus dem lärmvollen Wirihshauſe, in welchem 
eben noch elne Hochzeit gefeiert wurde, gegangen waren, und 
weiter ſchritten, ſagte ein Kleiner: nun, wenn uns kein 
Wirth aufnehmen will, wird uns wohl noch ein Bauer 
Nachtquartier geben. Nicht fern von ihnen ging ein zieme 
lich ſiattlicher Mann, geſtiefelt und geſpornt, der kam 
auf einmal auf fie zu und meinte: was iſt ein Bauer ? 
ein Bauer? ich kenne keinen Bauer! Herr E. ſagte 
ihm noch ein Mal die Worte des Kleinen, daß alſo gar 
nichts Vöſes mit dieſen Worten gemeint ſei. Er aber fuhr 
auf, er kenne keinen Bauern, und Herr E. ſolle ſeine Kin⸗ 
der etwas Beſſeres lehren; dagegen bedeutete ihn Herr E., 
er wiſſe wohl, was ein Bauer fel, er aber ſolle nur zu 
ihm in die Schule kommen, da werde er auch lernen, welch 
ehrenwerther Stand der Bauernjiand ſei, denn er ſei der 
Nährſtand. Später hörten ſie denn, daß die Leute dort 
gar hoch hinaus wären und immer meinten, große Roſinen 
in der Taſche zu haben; ſich ſelber „Einſaſſen“ oder „Nach 
barn“ andere aber „Baueru“ nannten. 


Auch in Elbing waren die kleinen Fahrtner, laut 
Erzählung eines Dritten, unermüdlich, fie kletterten auf dem 
Turnplatz die Kletterſtangen hinauf, im Vogelſang auf Ei⸗ 
chen und Buchen. Auch in Elb ing iſt viel turneriſches Les 
ben, nur fehlt ein Leiter, ein Turnlehrer. Der alte wür⸗ 
dige Direktor Mund iſt, wie es nicht anders ſein kann, 
ein großer Freund der rüſtigen Jugend und ihrer ju⸗ 
gendlichen Spiele, er thut gern für ſie, was er kaun. In 
dieſer Noth hat denn der Dr. Schaper etwas ausgeholfen, 
indem er einen Huſaren-Unteroffizier feit einigen Jahren im 
Turnen unterrichtet hat; der nun der Turnlehrer der Sy 
nafraften iſt. Es konnte nicht fehlen, daß in diefer erſten 
Stunde Herr E. etwas wirkſam ſein ſollte. Und 
bald war er der leitende Punkt, und ſoll mancherlel 
ſchöne Anfaͤnger⸗llebungen gezeigt haben. Herr Dr. Scha ⸗ 
per lud nun Herrn E. mit feinen Schülern auf ſeinen 
kleinen Turnplatz, wohin er ſelbſt noch einige mediciniſche 
Freunde eingeladen hatte, wo ſich bald ein ſchönes Wech⸗ 
felturnen entſpann. Vor Allem ſollen die verſchiedenen 
Streckübungen die Aufmerkſamkeit des Herrn Dr. Schapes 
auf ſich gezogen haben. Auch bier wurden die Fahrtner 
freundlich entlaffen, und Herr E. fol auch hier aufgefordert 


worden fein, doch einmal auf 8 Tage außerhalb der Ferien 
zu kommen. Bis jetzt hatte der Himmel die Fahrtner be⸗ 
günſtigt, aber nun umzog er ſich, und es regnete ſehr, troz 
dem gingen fie, als es etwas aufgehört, fort nach Danzig 
zurück, und zwar durch's Werder. Freilich war das ein 
ſehr ſchlimmer Weg, bis fie auf den Damm kamen, wo es 
beſſer ging', und ſo gelaugten ſie ohne weitere Fahrniß nach 
Danzig, außer daß fie, wie auf der Palſchauer Fähre, mit 


den Fährleuten in einen Wortwechſel kamen, weil dieſe ger, 


gen den Tarif ſtatt pr. Perſon 4 Pf. zu nehmen, 6 Pf. 
nehmen wollten, und dies aus keinem andern Grunde, als, 
wie fie in Palſchau ſagten: weil der Tarif nicht mehr gelte, 
und wie der Wirth in der Rothen Bude meinte: es ſich ſo beſſer 
herausgeben laſſe, als wenn das Fahrgeld 4 Pf. wäre. Wir 
bemerken dies hier mit Fleiß, um eine fo gröbliche Inge, 
bung der obrigkeitlichen Vorſchriften öffentlich zu rügen; 
denn ſchwerlich werden dieſe Faͤhrleute nur gegen dieſe jun. 
gen Wanderer alſo verfahren ſein. — Doch ſolche Spa⸗ 
zirgänge haben auch ihre ſpaßhafte Seite; denn ſchuurrig 
iſt es wohl, wenn ein alter Bauer zu Herrn E. meinte: 
ob dieſe Gänger alle ſeine Söhne wären? — Wir unſerer 
Seits wünſchen Herrn E. fernere Ausdauer und Glück in 
feinem Beginnen, und daß die Turner recht fleißig an dies 
ſen Gehübungen Thell nehmen möchten. Denn nur die 
Erbärmlichkeit kann ſich damit begnügen und entſchuldigen: 
in der Noth lernt ſich Alles. Man ſielle doch zwei Wanderer 
neben einander, von denen der Eine täglich 8—9 Meilen 
in gehen gewohnt iſt, und der Andere dieſe gehen muß 


und doch niemals über feinen Horizont hinausgekommen, 


d. h. nur ſpazirweiſe vor's Thor gelangt iſt. Schließlich 
freuen wir uns des neuen Turn-Lebens in Elbing und Ma⸗ 


rienburg von Herzeu; möge es fröhlich gedeihen! 


Kajütenfracht. 


— Der Tag der Schlacht bei Belle Alliance, der 18. 
Juni d. J., war ein von allen Zephyren fanft geftreichels 
ter, von der Sonne freundlich angelächelter, daß er ſelbſt 
voller Luſt und Fröhlichkeit, wie ein glühender, liebender 
Jüngling anzuſehen war, der feurig ſtrahlt, und deſſen Fri⸗ 
ſche und Lebhaftigkeit Alle erfreut, die ihm naben. Der 
Cag ſchien ſich ordentlich mit ſeinem beſten Schmucke, von 
heller Sonne, feinem Strahlendiademe, von heiterm Him- 
mel, ſelnem blauen, geſternten Königsmantel und ſanften 
eüftchen, die das Aroma der Kräuter und Blätter duftig 
um ihn verbreiteten, angethan zu haben, um würdig und 
geziemend bei einem Feſte zu erſcheinen, wo mäunlicher 
Eruſt und kindlicher Scherz in einer höchſt poctiſchen Ver, 
einigung zuſammenfloſſen. Die Freiwilligen Danzigs aus 
den Jahren 1813—15 hatten, wie früher im Dampfboote 
erwähnt wurde, beſchloſſen, ihre Söhne, von 12 bis 17 
Jahren, als Rekruten in Ihren Bund aufzunehmen und if 


nen alljährlich ein Feſt zu feiern. Am vorigen Montage 
wurde dies zum erſten Male an einem Orte begangen, an 
welchem die Natur einſt ſchöne poetiſche Stunden gefeiert 
und romantiſche Berge und Baumgruppen, mit dem herrlich⸗ 
ſten Wieſengrün und den reizendſten Ausſichten, gedichtet 
hat, und der durch einen proſaiſchen Vorfall den höchſt un⸗ 


poetiſchen Namen: „Schweinsköpfe“ erhalten hat. Von den 


erſten Nachmittagsſtunden an rollten die Wagen, mit Men⸗ 
ſchen beſetzt, und Fußgänger eilten nach dem Orte des Fer 
ſtes; jedes Plaͤtzchen wurde benutzt, und für die, welche ſich 
nicht frühe genug einſtellten, war guter Rath theuer, zum 
Sitzen zu kommen, während im Leben Mancher, durch 
ſchlechten Rath, nur zu billig, und dabel doch unbilliger 
Welſe, — zum Sitzen kommt. Nach vier Uhr begann die 
Feierlichkeit. Auf einem durch Blätterguirlanden begrenz⸗ 
ten Raume des Hofes verſammelten ſich die jungen Preuſ— 
ſen, von ihren Vätern, Müttern und Verwandten begleitet, 
die ſich in bunten Gruppen um den von den Knaben ges 
bildeten Kreis herumſtellten. Auf die durch einige Stufen 
am Hauſe gebildete Erhöhung trat nun ein Mann, an dem 
jeder Zoll ein Patriot, der einſt, als er in der Charge ei⸗ 
nes Capitäns wieder in die Reihen der Krieger eintreten 
ſollte, die hochherzige Aeußerung that: „Offiziere hat die 
Armee genug!“ und als gemeiner Soldat, mit ungemein 
kühner Selbſtverleugnung, eintrat; Herr Forſtmeiſter von 
Karger trat auf und ſprach kurze, aber kräftig wahre Worte 
an die Herzen der jugendlichen Rekruten, worauf unſerm 
geliebten Könige ein dreimaliges Hurrah gebracht wurde. 
Ihm folgte unſer, als Soldat, Beamter, Schriftſteller und 
Meuſch, gleich ſchätzenswerther Herr Regierungs⸗Rath Kretzſch⸗ 
mer und entwickelte in Kürze die Bedeutung des Tages in 
der Vergangenheit und für die Gegenwart und Zukunft. 
Am Schluſſe der Rede wurde den Knaben eine preuſſiſche 
Fahne übergeben, worauf man die Worte las: Gott war 
mit uus! 1813-1815. Er fei mit Euch zu Preuſſens 
Heil! 1838. — Hierauf wurde ein Lied geſungen und dem 
Baterlande ein dreimaliges Hurrah gebracht. Kanonenſchläge 
begleiteten die freudigen Ausrufe. Unter Anführung des 
Muſikchors der Pioniere zog hierauf die Schaar der Klci» 
nen, ihrer Fahne folgend, und von den Vätern geleitet, deu 
Berg hinauf. Ju der Ordnung und Leitung der Züge 
zeigten ſich die wackeren Krieger, Herr Hauptmann Rochs, 
Herr Capitän Lenz und Herr Lieutenant Roſenmeher, mit jugend» 
licher Friſche, thätig, und alle alten Kameraden genoſſen noch— 
mals die Wonne des innigen Zuſammenhaltens, des Einigſeins 
für eine große, erhabene Idee. Später führten die Re⸗ 
kruten noch manche kleine militäriſche Uebungen auf, Lieder 
der Erhebung und der ſchönſten Erinnerung wurden geſun⸗ 
gen, dem geliebten Kronprinzen und den Freiwilligen manch 
weithinſchallendes Hurrah gebracht, und die Bürgerſtunde 
war bereits verklungen, als die Schaar der heraublühenden 
Krieger, unter klingendem Spiele, die Fahne voranwal⸗ 
lend, den Heimzug antrat. — Dies war ein Nachmit⸗ 
tag, der den Trübſten zur Heiterkeit erheben mußte, deſ⸗ 
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fen Ertnnerung, bei Allen, die ihn mit feierten, lange 
nachhallen wird. Auf dem Berge flatterten Fahnen, und 
mehre Luſt⸗Zelte waren errichtet. Der Boden und die Bäume 
ſchienen, weil ſo viele gute, frohe Herzen ihnen nahe waren, 
herrlicher, freudiger zu blühen, und kein Wölkchen wagte 
es, ſelbſt nur als drohende Störung der Freude, in das rege 
Gewimmel hineinzublicken. Dabei ſorgte die große Sonne 
für die ſchönſte Beleuchtung, und überall glühten und brann⸗ 
ten noch die feurigſten Mädchen» und Frauen » Augen und 
bildeten die herrlichſte, für noch freie Männerherzen aber 
auch überaus gefährliche Illumination des Berges. — Das 
Seit kehre oft wieder und werde durch keinen Sturm der 
Zeit getrübt, noch jemals unterbrochen! 

— In einer Zeitung hatte jüngſt Jemand, der wahrſcheinlich 
keine Localkenntniß beſitzt, gemeldet, daß die Königl. Staats- 
Behörden einen Verbannungsort für alle im Preuß. Staate 
befindlichen, unverbeſſerlichen und fo oft ſchon inhaſtirt ge 
ſenen Obſervaten ausgemittelt hätten, und zwar ſei dazu die 
Halbinſel Hela, unweit unſrer Stadt, beſtiumt. Der Ber 
faſſer des Aufſatzes aber irrt ſehr, wenn er glaubt, daß die 
Verbrecher dort, ohne daß dieſe Juſel mit Kanonen-Böten 


es ihnen dort an nützlicher Beſchäftigung fehlen, und zum 
Stehlen würden fie ihre Fähigkeit nicht anwenden können; 
ſie würden daher nach den umliegenden kleinen Städten 
Putzig und Neuſtadt emigriren müſſen. Nach Neuſüdwallis 
ſie zu transportiren, wäre das Beſte, und die Engl. Regie⸗ 
rung würde gewiß ſo menſchenfreundlich ſein, dieſe Böſe⸗ 
wichter dort aufzunehmen. Denn nach Ausweis der Engl. 
Polizel-Acten werden doch immer aus 100 Deportirten 
90 gebeſſert und zu brauchbaren Menſchen ungeſtaltet. 


Schüffs po ſt. 


— K. in K., jetzt in G. Iſt durchaus nichts geeignet. 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 73. S. 564. Sp. 2. Z. 23. v. unten lies: 
1338 ſtatt: 1838, und S. 565. Sp. 1. Z. 3. v. unten tauſend 
dreihundert Jahre, ſtatt: tauſend Jahre. 
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umſtellt würde, feſtgehalteu werden könnten. Auch würde | Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


An einzelne Herren in die Sanger 
Etage, beſtehend aus zwei an einander hängenden hübſchen 
Zimmern, in einem Haufe in der Langgaſſe zum 1. Juli 
zu vermiethen. Näheres Langgaſſe M 404. 


Auction zu Bankau. 

Donnerſtag, den 5. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen auf dem zur v. Conradi⸗— 
ſchen Stiftung gehörigen, ohnweit Jenkau belegenen, Gute 
Banfau bei Danzig, meiſtbietend verkauft werden: 

20 Arbeitspferde, 15 friſchmilchende Kühe, 3 Bul⸗ 
len, 20 Ochſen, 10 Stück Jungvieh, 20 Schweine, 500 
feine Schaafe, deren Wolle im vorigen Jahre pro Centner 
mit 70 N bezahlt worden, 10 dergleichen Böcke, 200 
dergl. fette Hammel, 100 dergleichen Lämmer, 20 Stöcke 
mit Bienen, Spazir- und Arbeitswagen, Pflüge, Landha⸗ 
ken, Kornharfen, Geſchirre, I eichene Mangel, 1 großer 
geaichter Waagebalken, 2 Centner Gewichte, 12 gute Bet⸗ 
en, 24 Kiſſen. Mobilien verſchiedener Gattung, Kupfer, 
Zinn, Meſſing, Fayence und viele andere Gegenſtände. 

Bekannten und ſicheren Käufern wird eine dreimonat⸗ 
liche Zahlungsfriſt bewilligt. 

f Fiedler, Auctionator. 


2 grosse Fuchs - Engländer, ein verdeckter 
und ein offener Wagen in Federn, diverse Sät- 


tel und Reitzeuge, 1 mahagoni, Breslauer, sehr 
guter Flügel, die Staufen nach Raphael und viele 
sehr gute Meubeln etc, stehen zum sofortigen 
Verkauf beim Justiz-Commissarius Trieglaffızu; 
Marienburg. 


Wiederholte Mißverſtändniſſe bei Ueberſendung von 
Briefen und Paketen, durch Verwechſelung meiner Adreſſe 
mit derjenigen meines ältern Bruders, veranlaſſen mich: 
meine Firma in der Art zu ändern, daß ich mich, ſtatt bis⸗ 
her „F. B. Wiszuiewski“ künftig nur „Friedrich 
Wiszuiewski, patentirter Piauoforte⸗Fabri⸗ 
kant und Orgelbauer zu Danzig, Heilige Geiſt⸗ 
gaffe M 992.“ nennen werde. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 18. Juni angekommen. 5 
E. Horen. Emanuel. Eggerſund. Gallias. 31 L. Egger⸗ 
fund. Heeringe. Or. — R. Parſons. Gadgefield. Sunderland. 
Brigg. 206 Tons. Swinemünde. Ball. Gebr. Baum. 


In der Rheede. 


J. Bruun. Haabet. Sogndahl. Gallias. 32 L. Egger⸗ 
ſund. Heeringe. Or. 
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